
ANZEIGE

GÖRLITZER STADTLEBEN||||||||||||||||||||||||||||||||
14 M I T TWO C H

2 2 . M A I 2 0 1 9S Ä C H S I S C H E Z E I T U N G

Zum OB-Kandidaten-Wahlcheck, in dem nach einer
Perspektive für das ehemalige Kondensatorenwerk
gefragt wurde, SZ vom 15. Mai:

Es gibt einen hervorragenden
Planungsvorschlag von Experten

err (Schokoladen-) Sprengel München,
Bauherr des Parkhauses Bahnhofstra-

ße, Investor einer AllA tstadtimmobilie und
der Kunstinstallation an der Neiße vor dem
Bau der AllA tstadtbrücke, hatte sich während
der Kulturhauptstadtbewerbung die Vor-
stellung eines geschlossenen Brückepark-
projektes erkämpfttf .
Die von ihm bezahlten Fachleute der TUUT
Karlsruhe stellten vor einem kleingehalte-
nem Kreis auf der Stadthallenbühne einen
detaillierten Planungsvorschlag von der
Vierradenmühle bis zur alten Wäscherei
auf der Brückenstraße vor.
Da Herr Sprengel in eine juristische Ausei-
nandersetzung mit der Stadt geraten war,
fand dieser hervvr orragende Vorschlag in bri-
santer Zeit nur formale Beachtung. Das ist
etwwt a 15 Jahre her und den OB-Kandidaten
deshalb nicht bekannt. Es muss also kein
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neuer, teurer, langwwg ieriger Ideenfiif ndungs-
prozess ausgerufen werden. Die neuge-
wählten Politiker könnten mit Fachleuten
aus Görlitz und Zgorzelec einfach erst ein-
mal prüfen, was Hochschulwissenschafttf ler
in aufwwf endiger Arbeit dazu schon vorge-
legt hatten.

BRIEF B. Beckmmk ann-Pohl, 02826Görlitz

Zum Beitrag „Görlitz startet gut in die neue Touris-
mussaison“, SZ vom 18./19. Mai:

Seit mehr als zwölf Jahren
als Turmführer im Einsatz

n dieser Stelle sei den viiv elenGörlitzer
Kultur- und Tourismusmitarbeitern

füüf r ihren täglichen Einsatz gedankt, allen
Stadtfüüf hrern, denMitarbeitern in Kirchen
undMuseen. Trotzdem sich die Stadt Gör-
litz immer als Kulturstadt präsentiert, soll-
te dabei nicht vergessenwerden, dass
manch einemdieser fllf eißigen Kulturarbei-
ter leider durch das Jobcenter riesigeWa-
ckersteine als ehrenamtlicheDienstleister
in denWeg gelegtwerden.
In bin seit über zwölf Jahren in einemVer-
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ein als Turmfüüf hrer (Rathaus-, Frauen- , Ni-
kolaiturmund Führer durch den Braunen
Hirsch) im Einsatz, derzeit aber bis zum30.
Juni durch eine Arbeitsamtmaßnahme zu
völlig anderen Tätigkeiten abkomman-
diert. So kann aber unserenGästen der Eu-
ropastadt nichtwirklich gedient sein. Viel-
leicht kann durch den einen oder anderen
Kulturchef noch eine positive Lösung ge-
fuuf ndenwerden.

BRIEF Ronny Förster,Görlitz

Über ein Treffen des Bundes für deutsche Schrift und
Sprache in Görlitz:

Überrascht von den einzigartigen
Schätzen der Stadt Görlitz

mzweitenMaiwochenende traf sich
die GruppeMitteldeutschland des Bun-

des füüf r deutsche Schrifttf und Sprache (BfdS)
in Görlitz. ZumAufttf akt gab es eine Begeg-
nungmitMarek Zejmo ausOlsztyyt nny (Polen).
Er ist der Koordinator des Forschungspro-
jektes „AllA bertyyt nny a“. In den Beständen der
Staatsarchive in Polen und Russland lagern
rund 600 000Manuskripte aus der Zeit zwi-
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schen 1540 und 1945. DenMitgliedern des
Bundeswuuw rde angetragen, diese „unleserli-
chen, handgeschriebenenDokumente“ zu
transkribieren, also von der deutschen in
die lateinische Schrifttf zu übertragen.
Auch besuchtenwir das Ratsarchiv, lausch-
te den Klängen der Sonnenorgel undwaren
überrascht über den riesigen Funduswis-
senschafttf licher Dokumente und Sammlun-
gen der Oberlausitzischen Bibliothek der
Wissenschafttf en. In einzigartigenwertvvt ol-
lenDokumenten kannman blättern und
sich erinnern,was füüf r ein komplizierter
Prozess abgelaufenwar, umunser heutiges
Wissen zu erlangen.Manmerkte es dem
Ratsarchivar, HerrnHoche, und derMitar-
beiterin der Oberlausitzischen Biliothek
derWissenschafttf en, Frau Stichel, an, dass
siemit Herzblut die ihnen anvertrauten
Kulturgüüg ter schützen und bewahren.
DieMitglieder des BfdSwaren überrascht,
welche einzigartigen Schätze von Kultur
und Kunst in Görlitz vorzufiif nden sind.
Hauptanliegen des Bundes ist es, die Fähig-
keiten des Lesens und des Schreibens alter
Handschrifttf en zu bewahren.

MAIL IreneHeppner, 02828Görlitz

Zum Beitrag „Sonderzug durchs Grenzland“,
SZ vom 11. April:

Der Bahnhof von Sulikow
ist im Bauhausstil errichtet

rst zu polnischer Zeit wuuw rde eine Ver-
bindung zwischen Zawidow (Seiden-

berg) und Sulikow (Schönberg) wegen der
Braunkohle und demKrafttf wwt erk in Turow
gebaut. Interessant ist der Bahnhof in Sawi-
dow, der einst als Grenzbahnhof zwischen
Preußen, Sachsen und Böhmen gebaut
wuuw rde. AllA le EinrichtungenwieWartesäle,
Abfertiguug ngen, Gepäckaufbbf ewahrung und
der Zoll waren doppelt vorhanden. Heute
dient er alsWohnhaus. Der Bahnhof in Su-
likowwuuw rde Ende der 20er Jahren imBau-
hausstil errichtet und diente bis 1945 als
Endpunkt von Lauban.Mit Umstieg inNi-
colausdorf gelangtemannachGörlitz.

MAILWolfgang Schuberttr , 02826Görlitz
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p Leserbriefe geben nicht unbedingt die Auffassung der Redaktion
wieder. Sie sind die persönliche Meinung der Schreiber. Meinungen senden
Sie bitte an: sz.goerlitz@saechsische.de bzw. Sächsische Zeitung, City-Cen-
ter, An der Frauenkirche 12, 02826 Görlitz. Im Interesse der Wiedergabe
möglichst vieler Leserbriefe behalten wir uns das Recht zu sinnwahrender
Kürzung vor.

äufttf man mit Joachim Rudolph durch
die Görlitzer AllA tstadt, kommt man

nicht weit. „Ach, hallo!“, rufttf er einer Frau
zu. Er kennt sie von der AllA tstadtstifttf ung,
wo er über Jahre gemeinsammit den ande-
ren Mitgliedern entschied, in welche Vor-
haben die AllA tstadtmillion fllf ießen soll. „Mei-
ne Frau läufttf auch nicht gerne mit mir
durch Görlitz“, scherzt Rudolph. Manmuss
sich darauf einstellen, öfttf er mal stehen zu
bleiben, wenn er Bekannte triffff ttf . Und Ru-
dolph kennt sehr viele Menschen. Von sei-
ner früheren Arbeit im Sankt Wenzeslaus-
Stifttf in Jauernick-Buschbach, das er 14 Jah-
re leitete. Vorher, bereits zu DDR-Zeiten,
war er 22 Jahre Leiter der beiden evangeli-
schen AllA tenheime in Görlitz, Bethanien
undWichernhaus. Man kennt ihn vom AkkA -
tionskreis füüf r Görlitz, von den Maltesern,
von der deutsch-polnischen Zusammenar-
beit, von der Rumänienhilfe oder auch So-
zialprojekten füüf r die Wenzeslaus-Gemein-
de im tschechischen Schluckenau. Er ist
auch Kuratoriumsmitglied in der Evangeli-
schen Kulturstifttf ung und füüf hrt ofttf Besu-
cher durch die Anlage des HeiligenGrabes.

Aber heute wird man Joachim Rudolph
nicht in Görlitz treffff en. Er ist in Berlin im
Schloss Bellevuuv e. Vom Bundespräsidenten
erhält er das Bundesverdienstkreuz. „Ich
hatte manchmal schon Post vom Bundes-
präsidialamt im Briefkkf asten“, erzählt Ru-
dolph. Er war bereits zu verschiedenen An-
lässen eingeladen, und zum Tag der Deut-
schen Einheit vor 13 Jahren sprach er in
Brüssel vor den Deutschen des Obersten
Hauptquartiers der AllA liierten. Auch damit
ist Joachim Rudolph vielen ein Begriffff : sei-
nem politischen Engagement seit derWen-
dezeit. Er gehörte zum Neuen Forum Gör-
litz. Kurz vor der politischen Wende bilde-
ten sich in vielen ostdeutschen Städten
Neue Foren. In Görlitz gehörte zum Bei-
spiel das Pfarrerehepaar Naumann, der
spätere Kulturamtsleiter Stefan Waldau,
der Theologe Roland Antkowiak, Ärzte wie
Peter Stosiek, Roland Goertchen, AxxA el
Nischwitz dazu. In Arbeitsgruppen disku-
tierten sie Probleme, die es vor Ort gab.

L
Man traf sich im Pfarrhaus des Ehepaares
Naumann, in einem Raum über der Patho-
logie im Görlitzer Klinikum, und in Betha-
nien. „Ein AllA tersheimwar unverdächtig. Es
gingen ja immer Besucher ein und aus“, er-
zählt Joachim Rudolph. „Wir suchten nach
Lösungen füüf r mehr Demokratie, füüf r mehr
Freiheit und stellten ganz praktische Forde-
rungen auf nach besseren Wohnbedinguug n-
gen, mehr Lebensmitteln in den Regalen,
gerechteren Löhnen.“ Der bauliche Verfall
sei ein Thema gewesen, auch die Grenzsi-
tuation, die fehlenden Reisemöglichkeiten.
„Es ging damals noch nicht sofort um die
deutsche Einheit. Wir wollten zuerst Pro-
blemlösungen und Reformmöglichkeiten.“
In der Görlitzer Frauenkirche fanden im
Oktober 1989 die Friedensgebete statt. Und
im Wichernhaus gründete sich am 26. Ok-
tober das Neue Forum offff iif ziell. Ein nächs-
ter Schritt waren die runden Tische.

Nach der politischen Wende kandidier-
te Rudolph bei der ersten OB-Wahl. „Wir
wollten politische Verantwwt ortung über-
nehmen“, sagt er und meint die Mitglieder

des Neuen Forums. Die Wahl verlor er da-
mals gegen den CDU-Kandidaten Matthias
Lechner, Rudolph war allerdings zehn Jah-
re lang füüf r die Bündnisgrünen im Stadtrat.

AllA s er vor einigen Tagen den Umschlag
mit dem Absender Bundespräsidialamt öffff -
nete, war er doch perplex: 16 Menschen
aus den 16 Bundesländern, die sich in be-
sonderer Weise füüf r politische Bildung ein-
setzen, erhalten amheutigenMittwwt och das
Bundesverdienstkreuz, darunter Joachim
Rudolph. Man glaubt ihm die Verwwr uuw nde-
rung auch Tage danach noch. Lachen und
Kopfschütteln immer wieder. „Das ist doch
verrückt.“ Rudolph stammt aus Görlitz und
aus einer christlich geprägten Familie. Sie
zog, als er zwei Jahre alt war, nach Leipzig.
Ein bisschen Widerstand scheint in der Fa-

milie zu liegen.Wenn in Leipzig Messe war
und viiv ele Auswärtige anreisten, trafen sich
bei Rudolphs ofttf christliche Kreise. Einmal
wuuw rde der Vater sogar verhafttf et. Abitur
durfttf e er nicht machen. „Dafüüf r gab es das
Norbertinum in Magdeburg, wo ich das
Abitur nachholen konnte.“ Danach studier-
te er katholische Theologie.

1980 kam Rudolph zurück nach Gör-
litz, wuuw rde Hausvater der Häuser Bethani-
en und Wichernhaus, zwei evangelische
AllA tersheime. „Ein kleinesWunder der Öku-
mene“, scherzt er. Tatsächlich habe er als
Katholik nie große Schwierigkeiten gehabt
in den evangelischen Einrichtungen. Ru-
dolph kümmerte sich damals nicht nur um
die Bewohner der Häuser. Immer häufiif ger
wuuw rde er Ansprechpartner füüf r Menschen,
die einen Ausreiseantrag gestellt und ein-
fach über ihre Sorgen sprechen wollten.
Viele, die durch den Ausreiseantrag ihre
Arbeit verloren hatten, stellte er über-
gangsweise bei sich ein. „Zu Spitzenzeiten
hatte ich mehr Ausreiser als eigene Leute.“
Teils bewahrte er auchUmzugsguug t und per-
sönliche Dokumente auf. Das Thema Aus-
reise brachte aber auch einen inneren Wi-
derstreit mit sich. „Ich hatte die Hoffff nung
nicht verloren, dass sich die Verhältnisse
ändern wüüw rden“, erzählt Rudolph. „Und es
waren so viiv ele guug te Leute, die da weggin-
gen. Aber es war auch meine Pfllf icht und
ÜÜ
g
bbÜ erzeuguug ng, ihnen zu helfen.“
2002 wechselte Joachim Rudolph zum

Sankt Wenzeslaus-Stifttf in Jauernick-Busch-
bach. In diese Zeit fääf llt auch der private
Umzug nach Markersdorf. In Bethanien
galt das Hauselternprinzip. Joachim und
seine Frau Gabriela Rudolph wohnten mit
den Bewohnern im selben Haus – und über
dem damals angeschlossenen Kindergar-
ten. Nach 22 Jahrenwollten sie etwwt asmehr
Raum füüf r sich. Drei Kinder haben die bei-
den großgezogen. Die Tochter ist inzwi-
schen Kuratorin am Stadtmuseum Dres-
den, der ältere Sohn leitet ein Berliner Ho-
tel, der jüngere ist in Hamburg Analyst bei
einemBahnprojekt.

Inzwischen ist Joachim Rudolph im Ru-
hestand – und trotzdem überall dabei. Was
seine Frau zum Unruur hestand sagt? „Ach,

sie kennt mich so schon all die Jahre“, sagt
er und lacht. „Meine Frau hat mir immer
den Rücken freigehalten. Im Wenzeslaus-
Stifttf haben wir ja auch zusammengearbei-
tet, dadurch war immer viel Verständnis
da.“ Noch immer ist er einmal imMonat in
Bethanien und im Wichernhaus zur Seel-
sorge. Rudolph hat einen bekannten Na-
mensvetter: den Berliner Fluchthelfer Joa-
chim Rudolph. Er grub Tunnel. Der Görlit-
zer Joachim Rudolph sieht sich selber eher
als Brückenbauer. Ein viiv el genutztes Wort.
Aber es ist auch tatsächlich etwwt as dran: AllA s
Katholik arbeitete er in evangelischen Ein-
richtungen, bei deutsch-polnischen Projek-
ten triffff ttf man ihn häufiif g, beim Via-Sacra-
Verein ist er Vorstandsmitglied, immer
wieder ist er bei Hilfstransporten dabei.

Die Malteser sind ihm bis heute sehr
wichtig. Sie lernte er beim ersten Görlitzer
Hilfsgüüg tertransport nach Rumänien im
Winter 1989 kennen. „Wir waren eine klei-
ne Gruppe und sind mit geborgten Fahr-
zeugen und den Hilfsgüüg tern wie Lebens-
mittel, Kleidung und Schuhen losgefah-
ren.“ In Budapest bekam die kleine Gruppe
Unterstützung von den Maltesern, die die
internationale Hilfe in Rumänien koordi-
nierten. Ein Engagement, das Rudolph sehr
beeindruckt habe: Mit einigen Freunden
baute er den hiesigen Malteser-Hilfsdienst
mit auf. Er ist bis heute Diözesanleiter füüf r
dieMalteser des BistumsGörlitz.

Natürlich gab es auch Dinge, die besser
hätten laufen können. Die Entwwt icklung
des Einzelhandels in den vergangenen Jah-
ren sieht Rudolph kritisch. Dessen Aufbbf au
war füüf r ihn bereits zu Wendezeiten ein
wichtiges Thema. Den Rückgang jetzt zu
sehen, tue weh. Auch bei den Görlitzer
Städtepartnerschafttf en zu Novyyv Jicin, Wies-
baden und Amiens wüüw nscht er sich wieder
mehr Leben, mehr Bedeutung. Aber man
dürfe nicht immer nur das Negative sehen.
In Görlitz wüüw rden viele das aber zu ofttf tun,
fiif ndet er. Ob es nun um Einzelhandel, Städ-
tepartnerschafttf en, Görlitzer oder grenz-
übergreifende Ideen geht, Rudolph
wüüw nscht sich eher, dass man nach vorne
blickt, mehr Mut, Fantasie. Und vor allem
keine Abgrenzung.

Er hat die Görlitzer Welt besser gemacht
Großer Tag füüf r Joachim Rudolph: In Berlin erhält er heute eine besondere Auszeichnung, als einziger Sachse.

Von Susanne Sodan

Joachim Rudolph (68) ist heute zwar im Ruhestand – und trotzdem überall dabei. Bis heute arbeitet er in vielen Vereinen mit. Foto: Nikolai Schmidt
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Es waren so viele gute Leute, die
damals weggingen. Aber es war

auch meine Pfllf icht und ÜbbÜ erzeugung,
ihnen zu helfen.~

Joachim Rudolph, Malteser-Hilfsdienst

Görlitz. Ein Bürger hat amMontagnachmit-
tag zwei herrenlose Hunde an einem Zaun
an der Seidenberger Straße der Polizei ge-
meldet. Augenscheinlich hatte sich einer
der beiden Schäferhunde mit seinem Hals-
band an den Maschen des Zauns verhed-
dert und kamnichtmehr selbstständig frei.
Der zweite bewachte tapfer seinen Freund.

Eine Streife des örtlichen Reviiv ers kam
den Tieren zu Hilfe. „Jedoch gestaltete sich
dies etwwt as schwierig, da der zweite Hund
die Beamten amAnnähern hinderte“, teilte
ein Sprecher der Polizeidirektion Görlitz
amDienstagmit. Ein Tierarzt wuuw rde hinzu-
gezogen und unterstützte die Polizisten. So
konnte der Vierbeiner aus seiner missli-
chen Lage befreit werden. Beide kamen in
ein Tierheim. Ein Besitzer konnte bisher
noch nicht ermittelt werden. (SZ)

Schäferhund durch
Polizisten befreit

Der rechte Hund hatte sich im Zaun
verfangen. Foto: Polizei

Görlitz. Unbekannte Täter haben am Wo-
chenende einen auf der Dresdener Straße
abgestellten Jeep Chryyr sler Renegade ent-
wendet. Das teilte ein Sprecher der Polizei-
direktion Görlitz am Dienstag mit. Der
schwarzeWagenwar drei Jahre alt und hat-
te nach Angaben des Eigentümers noch ei-
nen Wert von rund 15 000 Euro. Die Soko
Kfz nahm die Ermittlungen auf und fahn-
det international nach dem Fahrzeug mit
demKennzeichenGR-KL 1000. (SZ)

Schwarzer Jeep
spurlos verschwunden

Bis zu 70%
sparen!
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